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In eigener Sache…… 
 
Eine Zeitung zu machen bringt viel Freude 
und Arbeit. Sie sollte den Autoren Spaß und 
den Lesern Informationen und Vergnügen 
bringen. 
 
Die „Info-OASe“ wird von einem Team en-
gagierter Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
seit 13 Jahren ehrenamtlich gemacht. Die 
Auswahl der Themen und Titelbilder, das 
Korrekturlesen und die Verteilung werden 
regelmäßig und zuverlässig von den Redak-
tionsmitgliedern erledigt. 
 
Manchmal bekommen wir auch Beiträge von 
Lesern zugesandt, über die wir uns sehr 
freuen und auch veröffentlichen. Über jeden 
Beitrag sind wir dankbar, denn je mehr Leu-
te an einer Zeitung mitarbeiten, umso bunter 
und vielfältiger wird sie. Gerne würden wir 
diese Leser in unserer Redaktionssitzung 
begrüßen. 
 
Die Info-OASe erscheint viermal im Jahr mit 
einer Auflage von jeweils 800-850 Stück. 
Nach vier Wochen sind meist alle Exemplare 
vergriffen. Aber für Internet-Nutzer gibt es ja 
auch immer noch die Online-Ausgabe. 
Das Interesse an der Info-OASe ist so groß, 
dass auch immer öfter Leser aus anderen 
Städten nach der Zeitung fragen oder uns 
Artikel schicken. Auch das zeigt uns, dass 
wir mit der Idee einer „Zeitung von Senioren 
für Senioren“ auf dem richtigen Weg sind.  
 
Natürlich geht das ganze nicht ohne Geld. 
Dank der finanziellen Unterstützung der 
Sparkasse Wiehl, der Volksbank Oberberg 
und des „Pflegedienst Uwe Söhnchen“ ist es 
gelungen; der Info-OASe auch äußerlich ein 
sehr gutes Erscheinungsbild zu geben. 
 
Auch im Jahr 2009 werden wir uns bemü-
hen, Sie wieder mit vier neuen Ausgaben zu 
informieren und zu unterhalten. Vorschläge; 
Artikel, Gedichte und neue Mitarbeiter sind 
jederzeit erwünscht. 
 
Ihr Info-OASe-Redaktionsteam 
 
 

 
Wie ist doch die Zeitung interessant 
 
Für unser liebes Vaterland! 
Was haben wir heute nicht alles vernom-
men! 
Die Fürstin ist gestern niedergekommen, 
Und morgen wird der Herzog kommen, 
Hier ist der König heimgekommen, 
Dort ist der Kaiser durchgekommen, 
Bald werden sie alle zusammenkommen 
Wie interessant ! Wie interessant! 
Gott segne das liebe Vaterland! 
 
Wie ist die Zeitung doch interessant 
Für unser liebes Vaterland! 
Was ist uns nicht alles berichtet worden! 
Ein Portepeefähnrich ist Leutnant geworden, 
Ein Oberhofprediger erhielt einen Orden, 
Die Lakaien erhielten silberne Borden, 
Die höchsten Herrschaften gehen nach Nor-
den, 
Und zeitig ist es Frühling geworden 
Wie interessant ! wie interessant! 
Gott segne das liebe Vaterland! 
 
Heinrich Hoffmann von Fallersleben, 28. 
Mai, 1841 
aus Unpolitische Lieder, II. Teil 
 
 
 
 
 

 
 
 

Neujahrswunsch 
 

Will das Glück nach seinem Sinn 
dir was Gutes schenken, 

sage Dank und nimm es hin 
ohne viel Bedenken. 
Jede Gabe sei begrüßt, 

doch vor allen Dingen, 
das, worum du dich bemühst, 

möge dir gelingen 
 

Wilhelm Busch (1832-1908) 
 



Geschichte  Seite 4  
 
Napoleon in Oberberg  
  
Die Revolution war fertig schon, 
da kam der große Napoleon. 
  
Die Französische Revolution von 1789 mit 
dem Gedanken der Aufklärung von Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit hatte erhebli-
che Auswirkungen auf unser Land. 
Bestimmende historische Figur der Epoche 
war Napoleon Bonaparte (1769-1821). Er 
erlebte als 20jähriger den Beginn der Revo-
lution. Seine siegreichen Feldzüge ab 1793 
machten ihn für die Machthaber Frankreichs 
wichtig. Die von dort verbreiteten revolutio-
nären Ideen führten leider zu erheblichen 
und zuletzt kriegerischen Unruhen in Euro-
pa. Österreich, Preußen und die Deutsche 
Reichsarmee, zu der Homburg 29 Mann 
stellen musste, rüsteten sich 1794 zum 
Krieg gegen Frankreich. Napoleon schlug 
die Reichsarmee, besetzte das linke Rhein-
ufer, trieb die österreichischen und Reichs-
truppen nach der Sieg hin zurück und drang 
1796 in unser Homburger Land vor und so-
mit war auch das Homburgische mit den 
bergischen Gebieten von den Auswirkungen 
des Krieges betroffen. Es folgten nach den 
Belastungen der Bevölkerung durch die 
Truppen von befreundeter Seite, weitere 
Belastungen auch durch die Franzosen. Sie 
raubten und plünderten in den Kirchspielen 
Nümbrecht, Marienberghausen und Draben-
derhöhe. Die Bevölkerung hatte harte Belas-
tungen zu ertragen, als da wa-
ren:#Einquartierungen, Beschlagnahmungen 
für militärische Zwecke, Beiträge zum Unter-
halt von Besatzungstruppen. Führer der 
verwilderten französischen Soldateska war 
der später berühmt gewordene Marschall 
Ney, der von seinem Lager in Troisdorf 
Streifzüge ins Oberbergische unternahm. 
Die Auswirkungen waren dabei immer die-
selben: Plünderungen und Not. Die Ge-
schichte kennt ja dergleichen. 
In der Pfarrchronik von Drabenderhöhe 
schreibt Pfarrer Schöler, der Jüngere:  
„Im Herbst diesen Jahres kam ein österrei-
chisches Corps hierher und nachdem es 
zum Teil mehrere Wochen lang im Freien 
biwakiert hatte, bezog es hier in der Umge-
bung Winterquartiere. Sowohl die Privat- als  

 
 
 
auch die Pfarrwaldungen waren während 
des Lagerns im Freien schrecklich herge-
nommen worden. Die schönsten Eichen 
dienten als Brennholz. Kaum waren die Ös-
terreicher abgezogen, so kamen die Franzo-
sen und mit ihnen Raub und Verwüstung. 
Die Österreicher und einige sogenannte Pat-
rioten versuchten, die Bauern gegen die 
verhassten Königsmörder aufzuhetzen und 
was ihren Überredungskünsten nicht gelang, 
das bewirkte die Furcht vor den räuberi-
schen Franzosen. In Much und im Hombur-
gischen rotteten sich Bauern zusammen, 
aber sie hielten beim Heranrücken der Fran-
zosen nicht stand. Die Österreicher liefen 
zuerst und nun warfen die Bauern auch die 
Waffen weg und zerstreuten sich. Einige Zeit 
später verbreitet sich das Gerücht, ein Corps 
Franzosen nahe sich und raube und brenne 
alles nieder. Die Bauern von Drabenderhöhe 
und den umliegenden Höfen laufen zusam-
men, bewaffnen sich, so gut sie können und 
blasen auf Sauhörnern. In der Tat war ein 
französisches Corps Cavallerie im Heran-
marsch. Als es ganz früh in der Dämmerung 
über die Jennecker Heide zieht , hört es das 
Stürmen mit den Glocken und das Blasen 
auf den Hörnern und glaubt, ein Corps Ös-
terreicher sei mit den Bauern vereinigt. Der 
Kommandant lässt deshalb bei Hillerscheid 
absitzen und sein Corps hält sich still. Die 
Bauern ahnten gar nicht, dass der Feind so 
nah wäre.“ 
Als der Kommandeur erfährt, dass keine 
Österreicher im Dorf sind und die Bauern 

nur ihr Hab und Gut verteidigen wollen, ver-
spricht er, es soll nicht geplündert werden.  
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Die Bauern waren so klug, das Angebot an-
zunehmen. Die Familie des Pfarrers flüchte-
te, sobald der Ruf erschallte „Franzosen 
kommen“ in die Hähnermühle und übernach-
tete oft in Immen. 
Am 1. April 1806 besetzten die Franzosen 
Schloss Homburg und beendeten die 
530jährige Landesherrschaft derer von 
Sayn-Wittgenstein. 
Das Ende der langen Jahre der Fremdherr-
schaft wurde durch den verlorenen Krieg 
Frankreichs gegen Russland beschleunigt. 
Von der großen Armee, zu der auch unsere  
Heimat ein starkes Kontingent beisteuern 
musste, kehrten nur wenige zurück. Doch 
Napoleon zog erneut junge Männer zur Ar-
mee ein und neue Steuern und Abgaben 
wurden eingeführt. Angestauter Unmut und 
Hass in der Bevölkerung führten im Januar 
1813 zum so genannten „Speckrussenauf-
stand“. Mit Knüppeln bewaffnet – auch 
Knüppelrussen genannt – zogen sie umher, 
vertrieben Rekrutierungsbeamte, vernichte-
ten Behördenakten und drangsalierten 
Amtspersonen und bedrängten die Einwoh-
ner in den Häusern und ließen sich mit 
Schinken, Würsten und Speck verköstigen. 
Die Franzosen wurden schnell Herr der La-
ge. Die Rädelsführer wurden festgenom-
men. Allein in Düsseldorf soll es um die 
hundert Exekutionen gegeben haben. Man 
verzichtete auf die Hinrichtung, wenn der 
Angeklagte mit der Einziehung zum Militär 
einverstanden war, was realistisch gesehen, 
einem Todesurteil sehr nahe kam. 
  
Fortschritte der Franzosenzeit waren die 
Pockenschutzimpfung, die Aufhebung von 
Leibeigenschaft und Lehnswesen, es wur-
den Standesämter eingerichtet, die Gebur-
ten, Trauungen und Sterbefälle registrieren 
mussten. Große Bedeutung bekam der „Co-
de civil“ oder „Code Napoléon“, der bis 1900 
in der Rheinprovinz als Recht galt. In den 
fünf Gesetzbüchern wurde u.a. die Trennung 
von Staatswesen und Justiz festgelegt und 
die Zünfte, die Stadt- und Hofgerichte auf-
gehoben. 1815 erfolgte auf dem Wiener 
Kongress eine Neuordnung Europas und 
Homburg wurde dem Königreich Preußen 
zugeordnet. Das Gebiet der damals errichte- 

 
 
ten Gemeinden Wiehl und Drabenderhöhe/ 
Bielstein entspricht im Wesentlichen dem 
des heutigen Wiehl. 
  

Brigitte Brandl 
 
Quellen: Wikipedia 
 
550 Jahre Oberbantenberg 
 „Der Leitfaden“ Museum Schloss Homburg  
 Pfarrchronik Drabenderhöhe 
 Eugen Schubach „Die Gemeinde Biel-
stein/Rheinland 
 

 
 
zum Titelbild 
 
Ein Märchen......... 
..... für die selbstbewusste Frau des 
21.Jahrhunderts: 
 
Es war einmal in einem Land, weit weg, eine 
wunderschöne, unabhängige, selbstbewuss-
te Prinzessin. Eines Tages erblickte sie ei-
nen Frosch in einem Biotop in ihrer Ökowie-
se unweit ihres Schlosses und schaute ihm 
einige Minuten lang zu. Da sprang der 
Frosch auf ihren Schoß und sagte: "Elegan-
te Lady, einstmals war ich ein hübscher 
Prinz bis mich eines Tages eine böse Hexe 
verzauberte und mit diesem Fluch belegt 
hat. Ein Kuss von 
Dir und ich werde wieder der 
schmucke junge Prinz, 
der ich einmal war. Dann, 
Süße, können wir heiraten, 
einen Haushalt im Schloss 
meiner Mutter führen, wo Du meine 
Mahlzeiten bereitest, meine Wäsche 
wäschst und bügelst, meine Kinder gebierst 
und groß ziehst und damit glücklich bist, bis 
an das Ende Deiner Tage“. 
 
An diesem Abend saß die Prinzessin leise 
lächelnd vor einem Glas Chardonnay und 
leckeren Froschschenkeln in einer leichten 
Zwiebel-Weißwein-Soße. 

Verfasser unbekannt 
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       habe ich und die 
sollten wir nutzen um 

Sie fit zu machen in 
Sachen  
D I A B E T E S !! 
 
Seit 2007 bin ich 
ehrenamtlich als Senior-
Trainerin mit dem Projekt 
beschäftigt und möchte 
Ihnen gerne behilflich 
sein bei Fragen rund um 
Ihren Blutzucker. Einige Betroffene haben 
bereits Kontakt mit mir aufgenommen und 
ich habe ihre Fragen in Einzel- oder Grup-
pengesprächen beantwortet. Wie erkenne 
ich eine Unterzuckerung, was muss ich ma-
chen wenn meine Blutzuckerwerte zu hoch 
sind? 
Fußpflege, wie wichtig ist sie, wer kann 
dabei helfen? Reisevorbereitungen, Be-
wegungstherapien, Einkauf gesunder 
Lebensmittel mit BE-Erklärung, all das 
sind wichtige Dinge. Aber auch Fragen 
zum Autofahren werden erklärt, denn 
Sicherheit im Straßenverkehr muss sein! 
Wie verhalte ich mich meinem Arbeitgeber 
gegenüber, habe ich Sonderrechte bei 
Urlaubsanspruch oder Kündigung? 
Diese Fragen werden erarbeitet, denn 
gemeinsam wollen wir, ca. 8 Millionen 
Diabetiker in Deutschland, der Krankheit 
begegnen. 
 
Mein Projekt: „Zeit für Diabetes – Patienten“ 
und ich, würden sich sehr freuen, wenn Sie 
mitmachen würden. Am 30. Januar 2009 um 
9.00 Uhr wird eine Infoveranstaltung in den 
Räumen der OASe in Wiehl stattfinden, 
denn ich möchte einen monatlichen „Diabe-
tiker – Treff“ mit vielen netten Menschen 
gründen. 
Wer macht mit, hat Ideen, wer hat Zeit? 
Bitte bringen Sie Appetit mit, denn mit einem 
gesunden Frühstück wollen wir beginnen. 
Anmeldung unter: 02262-797123 OASe 
 
Rufen Sie an, ich freue mich auf Sie 

Solweigh Lohmar 

 
 
 
 
 
 

 

„Gemeinsam statt einsam“ 
 
so heißt das neue Wohnkonzept der Zukunft. 
In einer eigenen Wohnung - in unterschiedli-
chen Größen - in einer gemeinschaftlichen 
Wohnanlage, als moderne Form der Wahl-
verwandt vschaften zu leben, das wird der 
Trend der Zukunft sein. Ein solches Projekt 
bietet mehr als Wohnraum. Menschen, die 
sich für diese Art zu leben entscheiden, ha-
ben nicht nur Erwartungen an eine gute 
Nachbarschaft sie sind auch bereit, sich für 
soziale Belange zu engagieren. 
 
Denn aktiv bleiben bringt Freude, fördert die 
eigene Zufriedenheit, hält die Sinne wach 
und trägt zu seelischer, geistiger und körper-
licher Gesundheit bei. 
 
Zur Zeit sind wir in Wiehl eine Gruppe von 
Menschen, die so leben möchten. Wir stel-
len uns eine Projektgröße von ca. 10 bis 
 
12 Wohneinheiten vor. Die Wohnungen ha-
ben unterschiedliche Größen. Aber alle sind 
barrierefrei bzw. behindertengerecht gestal-
tet. Das Projekt braucht Begegnungsraum - 
drinnen wie draußen. Denn zum einen wollen 
die Bewohner einen Raum für gemeinsames 
Tun, Treffen und Hobbypflege haben und 
zum anderen wollen wir auch offen sein für 
Menschen, die von außen zu uns kommen 
können, um verschiedene Angebote wahr 
nehmen zu können. 
 
Sind Sie interessiert ?  
 
Dann können Sie mich gerne anrufen:            
 
Jutta Weins,  
 
Tel.: 02262/751169  
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Beschreibung des  
Live- Musik- Koffers 
 
Möchten Sie wieder einmal Musik Ihrer Ju-
gend hören und vielleicht sogar selber sin-
gen, in Erinnerungen schwelgen? 
Gerne begleite ich Sie auch, wenn Sie allei-
ne singen möchten. 
 
Somit möchte ich Ihnen heute meinen Live- 
Musik- Koffer vorstellen: 
 
Er besteht aus : 
einer oder 2 Gitarren (wenn Sie selbst 
auch mal spielen möchten) und einer 
Menge Liedtexten und Liederbüchern, 
sowie einer großen Lupe, falls die Schrift 
mal zu klein ist.  
 
Im Repertoire habe ich: 
 
Volkslieder  (Liederbücher z. T. in Groß-
schrift) 
  
Deutsche Schlager der 20- 40er Jahre
  

(z.B. Ich brech' die Herzen der stolzes-
ten Frau'n - Stern von Rio - O mia bella 
Napoli - Roter Mohn - Irgendwo auf der 
Welt - Der Wind hat mir ein Lied erzählt 
- Ich tanze mit dir in den Himmel hinein 
- u.v.a.) 

  
Deutsche Schlager der 50- 60er Jahre
  

(z.B. Capri- Fischer - Die Beine von 
Dolores - Der lachende Vagabund - O 
mein Papa - Bella Donna - Ich zähle 
täglich meine Sorgen - u.v.a.) 
 

 Wiener Lieder 
  
Kölsche Lieder (Ostermann, Bläck Fööss) 
  
Lieder von Reinhard Mey 
  
 

 
 
Jazz- Standards der 30- 60er Jahre,  
 von Frank Sinatra, Nat King Cole, u. a.,  

( z. B. - My Way - Night and Day - 
L.O.V.E. - Mona Lisa - Stardust - Route 
66 - Lullaby of Birdland - The Girl from 
Ipanema - u. a.) 

  
Englischsprachige Songs von  

Bob Dylan, Paul Simon, John Denver, 
Woodie Guthrie, Gordon Lightfood, 
Gene Raskin, Sting, Beatles, Melanie 
Safka, Cat Stevens, George Harrison, 
Kris  Kristofferson, Steve Wonder, El-
ton John, Harry Belafonte, Pete See-
ger, Elvis Presley 

 
Pop- Songs der 60- 80er Jahre von 

ABBA, Erik Clapton, Creedance Clear-
water, Mamas and Papas, Deep Pur-
ple, Dire Straits, Eagles, Free, Golden 
Earring, Herman's Hermits, Hollies, 
The Kinks, Bob Marley, Gary Moore, 
Peter Paul and Mary, Otis Redding 

 
Ich hoffe, in diesem Überblick finden Sie Ihre 
Lieblingsmusik wieder.  
 
Wenn Sie mögen, verbringe ich gerne ein 
oder zwei musikalische Stunden mit Ihnen 
und gerne auch mit anderen, die Ihnen da-
bei Gesellschaft leisten. 
 
Bei Bedarf kann ich auch eine Verstärker- 
Anlage mitbringen. 
 
Ein Anruf bei der Oase Wiehl unter  
02262 79 71 20 genügt. 
Ich freue mich auf Ihren  Anruf! 
 
Herzliche Grüße 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Jürgen Scholz 
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Franz Liszt 

„Wunderkinder kann ich nicht leiden“, meinte 
Beethoven, als man ihn bat, sich einen begab-
ten kleinen Jungen anzuhören, der teuflisch 
gut Klavier spielte. B. ließ sich überreden, 
ging ins Konzert, sah – weil er ja nicht mehr 
hören konnte – dem Jungen auf die Finger 
und in die Augen. 
Dann küsste er das Kind. Von diesem Kuss hat 
Liszt sein Leben lang wie von einer heiligen, 
verpflichtenden Weihe gesprochen. 
Liszt wurde in dem ungarischen Dorf Raiding 
geboren. Sein Vater stand im Dienst des Fürs-
ten Esterhazy. Er war ein sehr musikalischer 
Mann, der zahlreiche Instrumente spielte. 
Unter des Vaters Anleitung machte Franz er-
staunliche Fortschritte. 
Mit 9 Jahren trat Franz erstmalig öffentlich auf 
und zwar mit großem Erfolg. Auch im Hause 
Esterhazy wurde man auf ihn aufmerksam. 
Daraufhin schlossen sich ungarische Mäzene 
zusammen und ermöglichten Franz eine 
sechsjährige musikalische Ausbildung. 
Die Familie Liszt zog nach Wien, um dort 
namhafte Lehrer für Franz zu finden. Der erste 
Versuch, Hummel als Lehrer zu gewinnen, 
scheiterte an den hohen Honorarforderungen 
des angesehenen Musikers. Und so fiel die 
Wahl auf Salieri und Czerny, Beethovens er-
folgreichstem Schüler. Czerny war so begeis-
tert von Liszt, dass er jegliches Honorar zu-
rückwies. 
Als Liszt 12 Jahre alt war, erklärte Czerny, 
dass seine Möglichkeiten erschöpft seien und 
empfahl eine weitere Ausbildung am Pariser 
Konservatorium. 
Liszt war zuerst von Paris enttäuscht. Vor al-
lem weil Cherubini – Direktor des Konservato-
riums – ihm keine Zulassung für sein Studium 
geben wollte. Doch der berühmte Klavierbauer 
Sebastian Erard hatte von Liszt gehört und 
schenkte ihm seine neueste Entwicklung- ein 
Klavier, dessen Mechanik die schnellsten Ton-
repetitionen möglich machte. Mit diesem In-
strument nahm Liszt Paris im Sturm. 
Er unternahm Konzertreisen durch Frankreich 
und nach Irland und trat auch vor König Georg 
IV. auf. 
Nach 7 Jahren harter Arbeit zeigten sich die  

 
 
ersten gesundheitlichen Probleme dieses 
Künstlerlebens. Der Vater beschloss, dass 
Franz sich im Seebad Boulogne erholen solle. 
Franz nutzte diese Zeit, sich der Religion zu 
widmen, wie er es immer tat, wenn er neue 
Kraft schöpfen musste. Vater Liszt war aller-
dings auch sehr erschöpft, er erkrankte an Ty-
phus und starb. 

Selbstkritisch erkannte Franz, dass seine Musik 
lediglich der Unterhaltung der Oberschicht dien-
te und so entschloss er sich, keine Konzerte 
mehr zu geben, ein ruhigeres Leben        ( zu-
sammen mit seiner Mutter ) zu führen. Für den 
Lebensunterhalt reichte das Einkommen aus 
den Klavierstunden, die er weiterhin gab. 
In dieser Zeit begegnete Franz seiner ersten 
großen Liebe, einem Mädchen aus adeligem 
Haus. Die Eltern des Mädchens unterbanden 
den Kontakt und Liszt stürzte in eine seelische 
Krise, die 2 Jahre dauern sollte. 
In dieser Zeit reifte in ihm seine Überzeugung, 
dass seine religiöse Berufung stärker war als 
die musikalische Berufung. 
Ab 1830 begann Franz wieder am Leben teilzu-
nehmen. Er begegnete in dieser Zeit 3 wichtigen 
Persönlichkeiten, die seine musikalische Ent-
wicklung stark beeinflussen sollten. 
Paganini faszinierte ihn mit seiner unfassbaren 
Virtuosität. In Berlioz lernte er einen Romantiker 
kennen, der neue Perspektiven für das Orches-
ter entwickelt hatte  Liszt wollte vergleichbares 
für das Klavier leisten. Chopin beeinflusste Liszt 
auf andere Weise. Im Hause Chopin lernte Liszt 
neben Heine, Delacroix, Rossini, Meyerbeer 
und George Sand auch Marie d/ Agould ken-
nen. 
Marie war 28 Jahre und Mutter von 3 Kindern. 
Von ihrem Mann lebte sie getrennt und ihr gan-
zes Interesse galt der Literatur und Philosophie. 
Das Verhältnis der Beiden wirbelte viel Staub 
auf. Sie zogen in die Schweiz und dort wurde 
ihre 1. Tochter, Blandine, geboren. Marie war 
eine starke Persönlichkeit, sie brachte Ordnung 
in Liszt Leben. Liszt begann Goethe und Dante 
zu lesen und widmete sich wieder dem Kompo-
nieren. 
1837 wurde die 2. Tochter, Cosima, geboren. 
(Die ja zunächst Liszt Lieblingsschüler Hans 
von Bülow und in zweiter Ehe Richard Wagner 
heiratete ) 
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Kurz nach Cosimas Geburt bot sich für Liszt 
eine Gelegenheit, der mittlerweile häuslichen 
Enge zu entfliehen. Er hatte von Über-
schwemmungen im Donautal gelesen. Er fuhr 
nach Wien, um dort 10 Wohltätigkeitskonzerte 
für die Opfer der Naturkatastrophe, zu geben. 
Der rauschende Beifall stieg ihm schnell zu 
Kopf. So kam es, dass er in dieser Zeit den 
endgültigen Bruch mit Marie einleitete. Er 
kehrte noch einmal zu ihr zurück, aber nach 
der Geburt des 3. Kindes, Daniel, brach er zu 
einer Europatournee auf. Seine Konzerte wa-
ren stets Sensationen und er wurde mit Orden 
und Ehren überhäuft. 
Er war nun ein Mann von höchstem Ansehen, 
seine Wirkung auf das weibliche Publikum war 
enorm. 
 

Liszt scheute 
sich nicht, Ma-
rie von seinen 
Eroberungen zu 
berichten: 
Bettina von Ar-
nim, Charlotte 
von Hagen –  
die Konkubine 
zweier Könige, 

Prinzessin 
Belgiojoso, die Pianistin Camille Pleyel und 
Mariette Duplessis – die Kameliendame -, 
und auch sein Verhältnis mit Lola Montez – 
der späteren Mätresse des bayrischen Kö-
nigs Ludwig I., berichtete er Marie. 
Maries Geduld war erschöpft, sie trennte 
sich endgültig von Liszt. 
1847 lernte Liszt erneut eine starke Frau 
kennen, die 36 Jahre alte Fürstin Carolyne 
von Sayn - Wittgenstein, die von ihrem 
Mann getrennt lebte. Die beiden verband 
eine tiefe Religiosität, die Liebe zur Literatur 
und die Passion für Zigarren. 
Liszt und Carolyne zogen nach Weimar, wo 
Liszt als Musikdirektor angestellt war. In den 
folgenden 12 Jahren entstand der größte 
Teil seiner besten Werke. Die Fürstin wollte 
ihre Ehe lösen, die Bemühungen dazu er-
schienen erfolgsversprechend und sie reiste 
mit Liszt nach Rom, um dort zu heiraten.  
  
 

 
Aber in letzter Minute platzte dieser Traum,  
denn Verwandte hatten Einspruch gegen die 
Trauung eingelegt. 
Die Liebe der beiden war bald zu Ende, aber 
sie blieben Freunde. 
 
Im Jahre 1862 starb Liszt 1. Tochter. Dieses 
Geschehen und die Trennung von Carolyne 
führten Liszt wieder verstärkt zu seinen religi-
ösen Wurzeln zurück. Im Jahre 1865 erhielt er 
4 niedere Weihen. Der schwarze Rock trug zu 
einer weiteren Mystifikation von Liszt Person 
bei. Liszt lebte jetzt in einem Appartement in 
der Villa dl Este in Rom. 
 
Eine 19 jährige Russin, Olga Janina, war nach 
Rom gekommen – mit großer Leidenschaft für 
Liszt Musik und für den Meister selber. Er be-
gann erneut eine stürmische Affäre, trotz Zöli-
bat. 
Am Ende der Beziehung suchte Olga – wie 
auch schon die Gräfin Marie – Trost, in dem sie 
ein äußerst kritisches Buch über den Meister 
schrieb. 
Danach führte Liszt ein rastloses Leben zwi-
schen Rom, Weimar und Budapest. 
Er widmete sich der Musik, der Religion und 
der Liebe. 
Im Jahre 1886 zog sich Liszt eine Lungenent-
zündung zu, an der er am 31. Juli verstarb. 

Jutta Weins 
 
 
 
 

Inserat 
 

‚ne Frau gab auf ein Inserat, 
denn ohne Mann fand sie es fad. 
Es kamen Antworten „en masse“, 

doch eine war besonders krass; 
sie klang nach tiefem Ehegraben, 

es hieß: „Sie können meinen haben.“ 
 
 

    Hans Otto Tittes 



Alltagshilfen  Seite 10   
 
 
                
  
 
 
 

 
 
 

 
 
Bring- und Erledigungsdienst für Menschen ohne Ansprechpartner 
Seniorenhilfe in Zusammenarbeit mit der Stadt Wiehl – Fachbereich Soziales, OASe  
 
Die ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen von Wiehl - Hilft e.V. besuchen einmal wöchentlich an einem festen 
Tag, für die Zeit einer ½ bis zu 2 Stunden, einen Menschen der alleine lebt und hilfsbedürftig ist.  
 
Unser Ziel:  
• Für diese, auf fremde Hilfe angewiesenen Menschen, Erledigungen ausführen zu denen sie selber nicht 

mehr in der Lage sind.  
• Zudem ist es das Anliegen des Vereines diesen älteren allein stehenden Menschen eine Stütze zu sein, 

mit dem Bewusstsein nicht allein und ausgegrenzt zu sein.  
• Es betrifft vorwiegend Menschen, die nicht mehr in der Lage sind an Aktivitäten teilzunehmen oder Ein-

käufe bzw. andere Erledigungen nicht mehr ohne fremde Hilfe ausführen können. Diesen Menschen 
soll gleichzeitig ein Gefühl der Zugehörigkeit gegeben werden, durch Gespräche und Zuwendung un-
sere ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen.  

 
Wie Mutter Teresa einst bemerkte ist das Alleinsein eine der schlimmsten Formen der Armut. Je-
der der schon einmal in Krankheit oder Not alleine war, kann das sicherlich bestätigen. 
  
Die ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen könnten mit den älteren Menschen einkaufen gehen, für diese auch 
Behördengänge ausführen, oder nur mal mit ihnen Kaffee/Tee trinken, Fotos anschauen und Dinge ma-
chen wozu z.B. kein Pflegedienst Zeit hat. Geschichten aus vergangenen Tagen erzählen, auch erzählen 
lassen, oder ihnen etwas vorlesen. Erstrebenswert ist ein nettes, verbindliches Verhältnis zwischen den 
ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen und den auf Hilfe angewiesenen Menschen.  
 
Der erste Kontakt wird durch die OASe der Stadt Wiehl herbeigeführt, diese klärt die Notwendigkeit ab. 
Elke Neuburg oder Sandra Peifer OASe, Kerstin Schumacher-Schröder oder Eugène Joseph Daval, 
„Wiehl - Hilft e.V.“ werden dann die ehrenamtlichen Mitarbeiter zuteilen. Den ersten Termin bei den älte-
ren Menschen wird eine Mitarbeiterin der OASe begleiten.  
Zur Wahrung der Privatsphäre werden Telefonnummern und Adressen der ehrenamtlichen Mitarbeiter 
nicht an die zu betreuenden Personen weitergegeben.  
Die Versicherung (Unfall-Haftpflicht) der ehrenamtlichen Mitarbeiter wird durch die Stadt Wiehl erfolgen, 
die Fahrtkostenerstattung wird von „Wiehl - Hilft e.V.“ übernommen.  
 
Formulare zur Anmeldung erhalten sie bei der OASe der Stadt Wiehl im Johanniterhaus, Homburger Str. 
7, Elke Neuburg oder Sandra Peifer. (Tel.: 02262 – 797 123) 
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Fahrt zum „Haus der Geschichte“ in 
Bonn mit Bewohnern des „Haus für Be-
hinderte Wiehl“ (HBW) 
 
Allein die technische  Vorbereitung nahm 
schon einige Zeit in Anspruch. Da musste 
der Rollstuhl für eine Teilnehmerin in die 
dafür vorgesehenen Vorrichtung im Kleinbus 
gewissenhaft und mit Sachkenntnis befestigt 
werden. Es musste sorgfältig darauf geach-
tet werden, dass alle Mitfahrer angegurtet 
waren bevor es dann endlich losging – am 
Donnerstag, dem 23. Oktober gegen 10 Uhr. 
Ziel war das „Haus der Geschichte“. Die 
Fahrt führte bei schönem Herbstwetter durch 
das Bröl- und Siegtal in unsere frühere Bun-
deshauptstadt und jetzige „Bundesstadt 
Bonn“, wie an der Beschilderung der Stadt-
grenze zu lesen war. 
Nach etwa einstündiger Gesamtfahrzeit fan-
den wir in unmittelbarer Nähe des großen 
Gebäudes mit etwas Glück einen Parkplatz. 
Mit Rollstuhl und angepasst gemäßigten 
Schrittes begaben wir uns mit insgesamt 
sechs Personen in die eindrucksvoll großzü-
gig gestaltete Empfangshalle. Einige Be-
dienstete waren hier bereits beschäftigt, Be-
suchern sachdienliche Auskunft über das 
Haus und seine verschiedenen Abteilungen 
zu geben. 
Angenehm: „Eintritt“ – wurde nicht erhoben–
lediglich Spenden dankbar angenommen. 
 
Mit der Benennung „Haus der Geschichte“ 
ist wesentlich die Zeit am Ende des zweiten 
Weltkriegs und die Zeit danach, bis zum Be-
ginn des 21. Jahrhunderts gemeint. Die Dar-
stellung ist außerordentlich vielfältig. Das 
bezieht sich auf den visuellen, als auch auf 
den akustischen Bereich. In einem Miniatur-
Plenarsaal besteht die Möglichkeit, histori-
sche Debatten nach zu erleben. Die markan-
ten Stimmen Konrad Adenauers, Herbert 
Wehners und Willy Brandts ertönen u.a. aus 
den Lautsprechern und führen die Gedan-
ken zurück zu dramatischen politischen Er-
eignissen des letzten Jahrhunderts. Charles 
de Gaulle, der bedeutende französische 
Staatsmann, ist auf vielen Bildern zu sehen 
und wer es nacherleben möchte, der kann 
auch noch einmal John F. Kennedy`s „Ich 
bin ein Berliner“ hören. Natürlich sind die  

 
 
 
 
 
gegenständlichen Ausstellungsstücke von 
besonderem Reiz. Hierzu gehören zum Bei-
spiel Konrad Adenauers alter Dienstwagen 
der Marke Mercedes – sorgfältig herausge-
putzt und das „rasende Bürohotel auf Schie-
nen“, das einigen Regierungschefs als fah-
rendes Kanzleramt gedient hatte. 
Not und Elend der unmittelbaren Nach-
kriegsjahre sind dokumentiert durch ein Paar 
zerrissene Schuhe, die heute niemand mehr 
tragen würde, damals aber kostbare Fußbe-
kleidung waren. 
 
Als wir das Haus der Geschichte nach ca. 
drei Stunden verließen, war uns klar, dass 
wir längst nicht alles gesehen oder gehört 
hatten. Die betreuten Bewohner des HBW 
hatten sich sehr interessiert gezeigt und die 
Unternehmung war insoweit eine gute Sa-
che. Der Schreiber dieses Berichtes durfte 
aber als besonders schönes Erlebnis miter-
leben, dass unsere Rollstuhlfahrerin endlich 
einmal lächelte, als man Sie nach Eindrü-
cken befragte. 
 
      
   Günter Rauhut 
 
 
 
 
 
 

 

Notenheft „Lili Marleen“, 1940 
Haus der Geschichte, Bonn 
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Omas und Opas von heute... 
 
Ja, die Omas und Opas von heute sind 
schon lange nicht mehr das, was sie einst 
waren. Früher saß eine Oma mit siebzig 
Jahren in einem Lehnstuhl am Kamin und 
las ihren Enkelkindern Grimms Märchen vor. 
Heute fährt die selbstbewusste Oma zwei-
mal in der Woche mit ihrer Harley Davidson 
ins Fitnessstudio oder begleitet ihren halb-
wüchsigen Enkel in die Disko. 
Die moderne Oma hat ihre frischgestärkte 
Rüschenschürze längst abgelegt und gegen 
einen flotten Hosenanzug ausgetauscht. Sie 
hat tizianrote Haare und keine mausgrauen 
Löckchen mehr. 
Ich bin auch so eine moderne Oma. Ich be-
suche Pop- Konzerte und schicke meiner 
Enkelin Kurznachrichten auf ihr Handy. 
Einmal in der Woche gehe ich zur Kosmeti-
kerin und surfe am Abend im Internet. 
Mein Mann und ich lieben unser Enkelkind 
über alles, aber wir genießen es auch die 
Abende für uns zu haben. 
„Um Oma zu werden, bin ich noch viel zu 
jung...”, sagte ich damals verzweifelt zu 
meinem Mann, als unsere Tochter uns vor 
vier Jahren erzählte, dass sie Mama würde. 
Ich brauchte Tage, um mich an diesen Ge-
danken zu gewöhnen. Oma zu sein, bedeu-
tete für mich, alt zu werden, und damit wollte 
ich mich einfach noch nicht abfinden. „Oma 
zu sein, hat auch Vorteile”, sagte mein Gatte 
und grinste, „du bekommst im Bus immer 
einen Sitzplatz...“ 
Ich sah ihn verständnislos an, er nahm mich 
wieder einmal nicht ernst. 
Ich sehe nur eine große Veränderung auf 
uns zu kommen. Auch du wirst dein Leben 
enorm umstellen müssen. So ein kleines 
Würmchen braucht Zuwendung, und zwar 
Tag und Nacht, auch von den Großeltern 
. 
Mein Mann war, wie immer, nicht aus der 
Ruhe zu bringen. 
„Das schaffen wir schon...”, sagte er und 
kaufte für sein Enkelkind ein Schaukelpferd. 
 
Ich dachte an meine Großmutter. Für uns 
Kinder war es jedes Mal ein Fest, wenn wir 
sie besuchen durften. Bei meiner Oma roch 
es nach Erbseneintopf und Schmierseife,  

 
 
 
unser Frühstücksbrot gab es auf einem 
Holzbrettchen, und die Milch wurde in einer 
Milchkanne vom Bauern geholt. Wir schlie-
fen in ungeheizten Schlafzimmern, und im 
Winter bildeten sich an den Fensterscheiben 
kleine Eisblumen. Ich habe meine Großel-
tern sehr geliebt. 
„Wir werden wunderbare Großeltern sein”, 
sagte ich zu meinem Mann und wischte mir 
verstohlen eine Träne aus den Augenwin-
keln. 
Heute ist unser Enkelkind vier Jahre alt und 
der Sonnenschein der ganzen Familie. 
Stundenlang erzählt mein Mann Geschich-
ten, die er vor vielen Jahren schon seiner 
Tochter erzählte. Er spielt im Garten Verste-
cken und bastelt einen Drachen. 
Und ich... ich laufe stundenlang durch die 
Kinderabteilungen der Kaufhäuser um einen 
niedlichen Pullover mit Tierapplikationen zu 
ergattern. Unermüdlich male ich Häschen 
und Enten und singe zum hundertsten Male 
das Lied vom kleinen Krokodil. Und ich la-
che selbst dann noch, wenn der kleine Ho-
senmatz zum vierten Mal meinen Nähkasten 
ausgeleert hat. 
Ja, wir sind moderne Großeltern. Statt am 
Kamin zu sitzen, gehen wir auf den Aben-
teuerspielplatz und sehen uns im Kino einen 
Trickfilm an. 
Wir werden mit unserem Enkelkind Skate-
board fahren und Fußball spielen. 
Es ist erst einige Tage her, da machte mir 
unsere Kleine das schönste Kompliment, 
dass man einer Oma machen kann. 
Sie sagte: 
„Oma, wann wirst du denn alt?” 
 

Helga Licher 
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Denken macht Spaß und hält fit! M. Rostock  
 
Thema: Tierisch    nach Andrea Friese 
1) Assoziieren 
An welche Tiere denken Sie, wenn Sie die folgenden Begriffe hören? Z.B.: Berlin – Bär 
Deutschland, Porzellanladen, Frieden, Bunte Eier, Geburt, Kaffeesahne, Zigaretten, Automarke, 
Seniorenschutzbund, Schwed. Möbelhaus, Kinderschuhe, Alleskleber, 
Finden Sie noch weitere Tiere, die für Marken stehen?! 
2) Ausschließen 
Welcher der 4 Begriffe passt nicht in diese Reihe? 

1. Panda – Grizzly – Teddy – Koala 
2. Auerochse – Büffel – Bison – Wisent 
3. Eisbären – Robben – Pinguine - Wale 
4. Ganter – Hahn – Pute – Truthahn 
5. Apfelschimmel – Mähre – Rappe – Schimmel 

3) Rätsel 
Wörter in denen sich ein Langohr versteckt 
Niedliches Nagetier - so nennt man jemanden, der sich fürchtet – Kinder lieben ihn – eine Hart-
schalenfrucht – das schmeckt, verkehrtes Tier – das folgt nach einer Flaute  
4) Nachdenken 
Gesucht werden Produkte von mindestens 10 lebenden Tieren   z.B.: Kuh – Milch 
5) Fantasie gefragt 
z.B.: Katzenjammer– ist nicht das fordernde Miauen des Stubentigers vor dem Fressnapf, son-
dern…… 
Katzenauge ist nicht....,  sondern…. – Katzentisch ist nicht...., sondern ….– Hühnerauge ist 
nicht…., sondern…. - Löwenzahn ist nicht…., sondern… - Krähenfüße sind nicht…., sondern… - 
Affenzahn ist nicht…, sondern… 
7) Lieder 
Suchen sie bekannte Lieder, in denen Tiere vorkommen. 
Lösung: zu 2: Kuscheltier, ausgestorben, hier passt die Frage: warum treffen sich Eisbär und 
Pinguin nie, obwohl sie beide im Eis leben? - einer am Nord- der andere am Südpol, weiblich, 
ausgedient. 
           Viel Spaß 
 

 

Die Ameisen 
In Hamburg lebten zwei Ameisen, 
Die wollten nach Australien reisen. 

Bei Altona auf der Chaussee, 
Da taten ihnen die Beine weh, 
Und da verzichteten sie weise 

Dann auf den letzten Teil der Reise. 
 

Joachim Ringelnatz 
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Die Reform der Pflegeversicherung 
 
Das „Pflege-Weiterentwicklungsgesetz“ trägt in Ansätzen den demografischen Veränderungen 
unserer Gesellschaft Rechnung und bringt kleine Verbesserungen für Pflegebedürftige, demen-
tiell erkrankte Menschen und deren Angehörige. Die häusliche Pflege soll durch die Reform ge-
stärkt werden. 
 
Wesentliche Änderungen, die seit dem 01. Juli 2008 in Kraft getreten sind: 
 
Erhöhung des Pflegegeldes, der Sachleistung und der vollstationären Pflege: 
Pflegegeld Stufe 1: 215,- € (bisher 205,- €) 
Pflegegeld Stufe 2: 420,- € (bisher 410,- €) 
Pflegegeld Stufe 3: 675,- € (bisher 665,- €) 
 
Sachleistung Stufe 1: 420,- € (bisher 384,- €) 
Sachleistung Stufe 2: 980,- € (bisher 921,- €) 
Sachleistung Stufe 3: 1.470,- € (bisher 1.432,- €) 
 
Erhöhung der Leistung bei vollstationärer Pflege. 
Nur bei Pflegestufe 3 haben sich die Leistungen erhöht, von bisher 1.432,- € auf 1.470,- € 
 
Für die Jahre 2010 und 2012 sind die Erhöhungen bereits festgelegt. 
 
Verbesserungen der Leistungen bei Inanspruchnahme der Tagespflege: 
Bei Inanspruchnahme eines Pflegedienstes (sogenannte Sachleistung) und/oder der Bezug von 
Pflegegeld, kann zusätzlich Tagespflege in Anspruch genommen werden. Hierbei sind maximal 
150 % der kombinierten Leistungen möglich. 
 
Beispiel anhand der Pflegestufe II: 
Ein Pflegedienst (Sachleistung)  erbringt in Höhe von 70 % Leistungen (686,- €) 
Dann können jetzt noch für 80 %  (784,- €) Tagespflege in Anspruch genommen werden. 
 
Beispiel bei Bezug von Pflegegeld bei Pflegestufe II: 
Pflegestufe II beträgt das komplette Pflegegeld 420,- € (100 %). 
Jetzt darf man noch zusätzliche Leistungen der Tagespflege in Anspruch nehmen von 490,- € 
(50 %) 
 
Bei Inanspruchnahme von nur einer Leistung, egal ob Tagespflege, Pflegegeld oder Sach-
leistung, gibt es nur 100 % der Leistung. Nur bei Kombination mit der Tagespflege gibt es 
150 % des Betrages. 
 
Zusätzliche Leistungen für die Betreuung Demenzkranker im häuslichen Bereich: 
Mit der Pflegereform haben Menschen mit der Pflegestufe „O“ einen Anspruch auf zusätzliche 
Betreuungsleistungen, wenn ihre Alltagskompetenz erheblich eingeschränkt ist. 
(geistige Behinderung, psychische Störungen oder dementiell erkrankte Menschen). 
Die erhebliche eingeschränkte Alltagskompetenz muss vom MDK (Medizinischem Dienst der 
Krankenkassen) festgestellt werden. 
Die Höhe der zusätzlichen Betreuungsleistungen wurde von 460,- €/pro Kalenderjahr geändert 
auf 100,- €/monatlich. Bei schwersten Störungen kann ein Antrag bei der Pflegekasse auf Erhö-
hung der Zusatzleistung gestellt werden. Der Betrag beläuft sich auf 200,- € /Monat. 
Nicht abgerufene Beträge müssen bis spätestens 30.06. eines Folgejahres verbraucht werden, 
sonst verfallen diese Beträge. 
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Verbesserung der Leistung der Verhinderungspflege und Kurzzeitpflege: 
Die Leistung der Verhinderungspflege wurde angehoben von bisher 1.432,- € auf jetzt 1.470,- €. 
Auch wurde die Pflegezeit von bisher 12 Monaten, auf 6 Monate Pflegezeit gekürzt. 
Erst bei Erreichung der Pflegezeit hat man Anspruch auf Verhinderungspflege. 
Für die Kurzzeitpflege gelten die gleichen Geldbeträge. 
 
Änderungen bei der Begutachtung durch den MDK: 
Spätestens 5 Wochen nach Eingang des Antrages auf Begutachtung, im häuslichen Umfeld,  
soll der Pflegebedürftige eine schriftliche Entscheidung erhalten. 
1-Wochen-Frist, wenn ein voraussichtlicher Pflegebedürftige im Krankenhaus oder in der Reha-
bilitation ist und von dort aus in den stationären Bereich untergebracht werden soll. 
 
Zusätzliche Zeit für Angehörige zur Organisation der Pflege: 
Berufstätige Menschen haben einen Anspruch auf bis zu 6 Monaten (sog. „Pflegezeit“) unbe-
zahlte Freistellung vom Arbeitgeber mit Rückkehrmöglichkeit. 
In Akutsituationen besteht ein kurzfristiger Freistellungsanspruch (ebenfalls unbezahlt) von bis 
zu 10 Tagen, für die Organisation der Pflege im häuslichen Bereich. 
(Dies gilt aber nur für Betriebe mit 15 Mitarbeitern) 
 
Ab Januar 2009: 
Rechtsanspruch auf individuelle Beratung und Hilfestellung (§ 7a SGB XI) für Pflegebedürftige 
Das Gesetz schreibt einen Anspruch auf umfassende Pflegeberatung durch qualifizierte Pflege-
berater fest. Diese Pflegeberater werden zukünftig alle Menschen zu Hause beraten, wenn die-
se es wünschen. Wer noch mobil ist, kann sich in einem Pflegestützpunkt informieren lassen. 
(Laut Auskunft: Verfahrensweise der AOK Rheinland)  
 

     

"Das beste an 
der Zukunft ist 
vielleicht der 
Umstand, 
daß immer nur 
ein Tag auf 
einmal kommt." 
(Dean Acheson)

Es gibt immer mehr als eine Lösung!

Tel: 02261/74675

 



www.sparkasse-wiehl.de

Sparkasse der Homburgischen Gemeinden, Hauptstraße 12-18, 51674 Wiehl.
Telefon: 0 22 62 / 9 82- 0
Internet: www.sparkasse-wiehl.de
E-Mail: info@sparkasse-wiehl.de 

183.000 Euro 
für die Homburger Vereine.
Gut, dass es die Sparkasse gibt.

Gut für das Homburger Land. Sparkasse der Homburgischen Gemeinden.


